Damziger Dampfboo 
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Freitag, den 14. September. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittage 5 


mit Ausnahm' der Sonn- und Feſttage 
Abonnementspreis hier eg Expedition 
e 5 


pn; die e ales Alg. Poſtanſtalten 


1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


I Leipzig: Eu 8 

Zu Breslau: Lone 1 

In Hamburg, Frankf. a. 
Haaf 


1 


1866. 


Ziſter Jahrgang. 


Inferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns außerhalb an: 
: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annone.⸗Bürenn. 


ouis Staugen's ucen-Blream. 
„ Bien, Berlin, Baſel u. Paris: 
& Bogler. 


Staats Lotterie. 

Zehnder lin, 13. Septbr. Bei der heute beendigten 
1 ung der 3. Klaſſe 134. Königl. Klaſſen-Lotterie fiel 
don Joünn von 5000 Thin. auf Nr. 45,745. 1 Gewinn 
auf 9200 Thlen. auf Nr. 61,969. 1 Gewinn von 600 Thlrn. 
Nr — 29,395. 3 Gewinne zu 300 Thlr. fielen auf 
auf s. 45,871 und 88,502 und 8 Gewinne zu 100 Thlr. 
60 179° 15,348. 23 687. 29,602, 36,371, 37,392. 40,684. 

8 und 86,824. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Mi Kiel, Donnerſtag 13. September. 
ſoittelſt Reſkripts des königl. preußiſchen Oberprä⸗ 
. iſt dem „Altonaer Merkur“ die Konzeſſion 
zogen worden. 
W Wien, Donnerſtag 13. September. 
Ene die „Debatte“ erfährt, hat Frankreich, von 
tangland unterſtützt, gegen die von der nordameri⸗ 
zaniſchen Union angeſtrebte Erwerbung einer Inſel 
en Meere bei der Pforte energiſche Schritte 
an. 


: Florenz, Donnerſtag 13. September. 
Faden Bericge vom geſtrigen Tage melden: Die 
a nsunterhandlungen ſchreiten vor. Uebermorgen 
* et die ſiebente Konferenz ſtatt. Nur über wenige 
f Dir herrſcht Meinungsverſchiedenheit. Daß die 
1 anziellen Fragen ernſte Schwierigkeiten bereiten, 
beißen dichtig; m Gegentheil wird die Löſung der⸗ 
wesen durch die Präzedentien des Züricher Vertrages 
utlich erleichtert. 
Paris, Donnerſtag 13. September. 
r „Moniteur“ publicirt eine in Mexiko am 30. 
unterzeichnete Convention, wodurch Mexiko an 
zur deich die Hälfte der Einnahmen von den Seezöllen 
1864 ing zahlung und Tilgung der Anleihen von 
inf und 1865 und zur Zahlung der dreiprozentigen 
muerte für die durch die Convention von Miramare 
annten 216 Millionen und alle ſpäter durch 
ukteich gemachten Vorſchüſſe im Gefammtbetrage 
250 Millionen überweiſt, wogegen die bisher 
Sid verpfändete Ausfuhrzolleinnahme nach der 
ei ee fernerhin nur zu ½ verpfändet fein ſoll. 
nn die Einnahmehälfte nicht aus, fo bleiben 
Einige Steuern reſervirt, etwaige Ueberſchüſſe der 
anabmen werden für die Frankreich ſchuldigen 
do Pitalien verwendet. Die Convention von Miramare 
betr; 10. April wird, ſoweit fie die Finanzverhältniſſe 
riſſ, aufgehoben. 
etersburg, Donnerſtag 13. September. 
em durnale veröffentlichen Gortſchakoff's Rede bei 
Er Abſchiedsbankett für die amerikaniſche Miffion. 
wich das Vertrauen aus, das gute Einvernehmen 
die chen Rußland und Amerika werde Dauer haben; 
Gef unäherung beider Länder bringe Niemandem 
dan noch ſei dieſelbe durch irgend welche Hinter⸗ 


en veranlaßt worden. 
Landtag. 
Haus der Abgeordueten. 

8. Sitzung. Donnerſtag, 13. September. 
Auſident: v. Forckenbeck. Eröffnung 121 Uhr. 
L m Miniſtertiſche: Graf Eulenburg, Graf zur 
L und ein Regierungs⸗Kommiſſar. 

Bo Tribünen ſind nur ſpärlich beſetzt. 
dat Wer dem Eintritt in die Tagesordnung verlangt 
den dort der Arg. Groote: Er habe den Vorwurf, 
erhob Abg. v. Binde (Olbendorf) geſtern gegen ihn 
mit . nicht recht verſtanden, und erſt Privatgeſpräche 
Sache Ütgliedern des Hauſes hätten ihn veranlaßt, der 
d. Vin mäher zu treten. Er babe den von dem Abg. 
erſt „ade erwähnten Artikel in der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
ute geleſen, und was dort über den Empfang der 


don 


Truppen geſagt ſei, ſei unrichtig. Von „Ohrenzeugen“ 
babe er gehört, daß der Empfang der Truppen ein ganz 
entſprechender geweſen ſei. Er verweiſe auf die Kreuz- 
Zeitung, welche den Empfang als einen ſehr „glänzenden“ 
bezeichnet bat. Den Vorwurf des Abg. v. Binde (Olben⸗ 
dorf) weiſe er in ſeinem eignen Namen und im Namen 
ſeiner Vaterſtadt Düſſeldorf zurück. Er bedauere, daß 
ein ſolcher Vorwurf grade gegen ihn perſönlich erhoben 
ſei; es ſei dies ein Vorwurf von Niederträchtigkeit der 
Gefinnungen, und es ſei tief zu beklagen, wenn eine 
ſolche Sitte, die Meinungsäußerungen eines Mitgliedes 
dieſes Hauſes zu verdächtigen, in „dieſe ſtillen Räume“ 
einziehe. (Heiterkeit) Der Redner wird mehefach vom 
Präſidenten und dem Hauſe unterbrochen und erklärt 
ſchließlich, da Abg. v. Binde (Olbendorf) nicht an weſend 
ſei, die weiteren Ausführungen ſich vorbehalten zu müſſen. 

Es wird demnächſt in die Tagesordnung eingetreten 
und die Verordnung vom 2. Juli 1866, betreffend die 
Einſtellung des Civil⸗Prozeß⸗Verfahrens gegen Militair⸗ 
Perſonen, ohne Oebatte einſtimmig genehmigt. 

Der folgende Gegenſtand der Tagesordnung iſt der 
mündliche Bericht der Geſchäftsordnungs⸗Commiſſion 
über den Antrag des Abg. Heiſe, betreffend die Abän⸗ 
derung der $$ 18, 20, 21 und 67 der Geſchaftsordnung. 
Die Commiſſion beantragt Ablehnung des Antrages. 

Berichterſtatter iſt der Abg. Graf Schwerin. 
Derſelbe rechtfertigt den Commiſſionsantrag, indem er 
auf die verſchiedenen Verſuche zurückgeht, welche bereits 
gemacht ſind, um eine zweckmäßige Zuſammenſetzung der 
Commiſſionen des Hauſes herbeizuführen. Er äußert 
fi) auch über die ſeit einiger Zeit eingetretenen aus⸗ 
führlichen Veröffentlichungen der Verhandlungen der 
Commiſſionen in den Zeitungen, die je nach der politi⸗ 
ſchen Richtung des Abgeordneten, der dieſe Mittheilungen 
giebt, gefärbt ſeien und dadurch den Verhandlungen des 
Hauſes ſchädlich würden. 

Abg. v. Vincke (Hagen) ſchildert die Uebelſtände der 
gegenwärtig ſtattfindenden Wahl der Commiſſionen durch 
die Abtheilungen, bei der ſtets die politiſche Anſicht maß⸗ 
gebend iſt, während er es für ſehr nothwendig hält, daß 
alle politiſchen Parteien in den Commiſſtonen vertreten 
ſeien. Es ſei deshalb der Vorſchlag des Abg. Heiſe, 
die Commiſſionen durch den Präſidenten ernennen zu 
laſſen, ſehr annehmbar, und empfehle er deshalb die 
Annahme desſelben im Intereſſe der Verhandlungen des 
Hauſes. (Bravo!) 

Abg. Dr. Waldeck. Bei den Wahlen müſſe man 
von einem Princip ausgehen, und dies ſei für ihn das 
Prineip der Maſorität. Der Präſident des Hauſes 
gehe ja aus der Majorität hervor. Der Präfident müſſe 
über den Parteien ſtehen, er ſolle eigentlich auf die Art, 
wie die Beſchlüſſe des Hauſes zu Stande kommen, gar 
keinen Einfluß haben. In England ſtimme der Sprecher 
in den meiſten Fällen nicht mit. Ein ſolcher Antrag, 
wie der vorliegende, werde, die Majorität möge jein, 
wie fie wolle, ftets an dem esprit de corps des Hauſes 
ſcheitern. Uaſere Verhältniſſe bedingten noch leider die 
Vorberathung durch die Commiſſionen, deshalb müßten 
dieſe auch die Majorität repräſentiren. 

Der Antrag Heiſe's wurde nach zweiſtündiger De. 
batte abgelehnt. Ueber eine Petition auf Verbeſſerung 
der Gehälter der Zuftiz. Subalternbeamten wurde zur 
motivirten Tagesordnung übergegangen. 


Politiſche Rundſchau. 


Die Beziehungen Oeſterreichs zu Preußen ſind 
heute eben ſo ſchlecht und noch ſchlechter als vor dem 
Ausbruche des Krieges; dahingegen öffnet der Kaiſer 
Franz Joſef ſein vor Freundſchaft überſprudelndes 
Herz dem König Victor Emanuel. Dürfen wir aber 
Florentiner Berichten trauen, jo find die ſonſt fo 
beißblütigen und oft zu leichtgläubigen Italiener 
gradezu mißtrauiſch gegen die lothringiſchen Freund⸗ 
ſchaftsbezeugungen und nehmen mit offen zur Schau 
getragener Kälte alle Verſicherungen ewigen Zufam- 
mengehens und vortheilhafter Zugeſtändniſſe auf 
commerciellem Gebiete auf, welche ihnen von Wien 
her gemacht werden. Die Friedensunterhandlungen 
ſelbſt nehmen überall einen befriedigenden Verlauf. 


In Betreff der orientaliſchen Frage herrſcht die 
Anſicht vor, Frankreich allein ſei weder im Stande, 
dieſelbe heraufzubeſchwören, noch ſie zu vertagen, 
ſondern Rußland ſei hierbei vor allen andern Mächten 
tonangebend. If dieſe Anſicht die richtige, fo dürfen 
wir getroſt ſagen: auch im Orient werden die Waffen 
noch eine Zeit lang ruhen; denn Rußland hat wohl 
eine Armee am Pruth ſtehen, es iſt aber durchaus 
nicht auf einen Krieg vorbereitet und benutzt die vor⸗ 
übergehende ſcheinbare Unthätigkeit des Kaiſers Napoleon, 
einmal, um ſich in die Lage zu verfegen, zu richtiger 
Zeit mit aller Kraftanſtrengung das Protectorat über 
die griechiſch-orthodoxen Chriſten in der Türkei wieder⸗ 
zuerlangen, und dann, um die eben begonnene Ruſſi⸗ 
ficirung des Königreichs Polen zu Ende zu führen. 
Rußland macht aus dieſer Arbeit kein Geheimniß 
und berückſichtigt Frankreichs Mißbehagen wegen dieſes 
Vorgehens gar nicht. So könnte es denn kommen, 
daß die ebenerwähnte vorübergehende ſcheinbare Un⸗ 
thätigkeit des Kaiſers Napoleon von kürzerer Dauer 
wäre, als Anfangs beabſichtigt geweſen fein mag. 
Fürſteneongreß und Weltausſtellung: — dieſe beiden 
Lieblingsideen des Kaiſers ſollen die Wendung zum 
Frieden beherrſchen. Das muß er aber jetzt klar und 
deutlich ausſprechen, oder beſſer: die Franzoſen drängen 
den Kaiſer, baldigſt ſeine wahre, wirkliche Meinung 
zu erfahren. Es laſtet in Frankreich ein Gefühl des 
Unbehagens auf der allgemeinen Stimmung; dies 
Gefühl entſpringt der Ungewißheit, in der man ſich 
über die gegenwärtige Richtung der Regierung befin⸗ 
det. Der Kaiſer hat das Land, welches er regiert, 
an eine Politik der Initiative, der Entſchiedenheit und 
Klarheit gewöhnt; das iſt die nothwendige Bedingung 
ſeiner moraliſchen Macht, die er aus dem Vertrauen 
ſchöpft, das ihn ſtets unterſtützt hat. 


Berlin, 13. September. 

— Dem General⸗Feldmarſchall Grafen v. Wrangel 
iſt das Kreuz des Königlichen Kronen-Ordens erſter 
Klaſſe mit dem Emaille - Bande des Rothen Adler⸗ 
Ordens mit Eichenlaub und Schwertern, und dem 
General der Jafanterie z. D. Fürſten Radziwill, zu⸗ 
letzt Chef des Ingenieur⸗Corps und der Pioniere und 
1. General⸗Inſpecteur der Feſtungen, der Stern der 
Groß⸗Comthure und das Groß⸗Comthur-Kreuz des 
Königlichen Hausordens von Hohenzollern verliehen 
worden. 

— Das Feſteſſen, welches die Stadt Berlin dem 
König, den königlichen Prinzen und der Armee giebt, 
wird an Großartigkeit alle früheren ähnlichen Feſtmehle 
übertreffen. Die Zahl der Couverts iſt auf 1000 
feſtgeſetzt und der bekannte Reſtaurant Huſter engagirt 
worden, um à Couvert 13 Thlr. (21) die Bewirthung 
zu übernehmen. 

— Je näher der Tag der Einzugsfeier unſerer 
Truppen rückt, deſto höher ſteigern die Bewohner der 
Häuſer Unter den Linden die Forderungen für die 
Fenſter. In einem Hauſe wurden für eine zwei 
Treppen hoch gelegene Stube von zwei Fenſtern 
150 Thaler gefordert. 

— Bei Gelegenheit des Herrenhaus-Votums über 
die Wuchergeſetze hat eine einflußreiche Perſönlichkeit 
unmuthig bemerkt, die Herren ſchienen zu vergeſſen, 
daß ſie nicht unſterblich wären. e 2 
— Wie man in Börfenfreifen vernimmt, wird 
Alles, was zur Aufhebung der Guldenwährung beab⸗ 
fihtigt war, verſchoben bleiben bis zur Einberufung 
des norddeutſchen Parlaments. Wahrſcheinlich wird 
mit dem ſüddeutſchen Bunde, ſobald derſelbe conſtituirt 
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iſt, ein neues Münzgeſetz vereinbart werden, das dann 


als allgemeines deutſches Münzgeſetz in Nord » und 
Süddeutſchland Geltung haben wird. Die hannoverſche 
Mark dürfte wohl allgemein als Grundlage des deut» 
ſchen Münzweſens angenommen werden, da ſie auch 
den Anſchluß der Hanſeſtädte erleichtert. 

— Es ſoll der Befehl zur Freilaſſung der ge⸗ 
fangenen Trautenauer ertheilt worden ſein. Insbe⸗ 
ſondere ſoll hierzu die Schilderung des kgl. preußi⸗ 
ſchen Kämmerers Herrn v. Senden beigetragen haben, 
der als Johanniter in Trautenau ſich aufgehalten 
und „das Material zur völligen Entlaſtung des 
Bürgermeiſters und der anderen Inhaftirten“ ge⸗ 
liefert hat. 

— Die Befragung der nördlichſten Diftricte 
Schleswigs über die eventuelle Rückkehr zu Dänemark 
ſoll erſt nach erfolgter Vereinigung der Herzogthümer 
mit Preußen ſtattfinden. 

— Die preußiſche Regierung hat bekanntlich die 
Millionen Staats-Effecten, welche König Georg nach 
England ſchaffte, außer Cours ſetzen laſſen und jede 
Zahlung aus der hannoverſchen Staatskaſſe an den 
König fo lange inhibirt, bis jene Summen zurück- 
erſtattet werden; aber die Privateinkünfte des Königs 
find fo bedeutend, daß die Entziehung der bisherigen 
jährlichen Rente wohl kaum einen Einfluß auf ſeine 
Entſchlüſſe auszuüben vermag, denn dieſe beläuft 
ſich baar auf 1,113,000 Thaler. 


— Während wir hoffen dürfen, daß in kürzeſter 
Friſt in Deutſchland volle Gewerbefreiheit und Frei⸗ 
zügigkeit eingeführt werden wird, verſchärfen die 
Mecklenburg⸗Schwerin'ſchen Behörden, noch immer in 
den kurzſichtigſten Zunftanſchauungen befangen, den 
mittelalterlichen Zunftzwang. Den Mitgliedern des 
Roſtocker Schneideramtes wird die Verwendung von 
dem Zunftverbande nicht angehörigen Arbeitern, außer 
halb der Werkſtatt eines Meiſters, bei fünf Thalern 
Strafe unterſagt. Der Miniſter des Innern, von 
der Muſtergültigkeit der mecklenburgiſchen Zuſtände 
durchdrungen, entſcheidet in der Rekursinſtanz auf 
Antrag des Sattleramtes in Roſtock, daß bei den 
dortigen Stuhlmachern keine Sattlergeſellen arbeiten 
dürfen. Kann man den Unfinn weiter treiben? 


— Mit Ausnahme eines ſehr kleinen Theiles der 
Mecklenburg ⸗Schwerin'ſchen Ritterſchaft, welche, als 
unverbeſſerliche Reactionäre, über die neue Geſtaltung 
der politiſchen Verhältniſſe in Norddeutſchland ſich 
mißvergnügt zeigen, iſt man im ganzen Großherzog⸗ 
thume durchweg äußerſt gut preußiſch geſinnt, hat 
alle Triumphe der preußiſchen Waffen mit dem leb⸗ 
hafteſten Jubel begrüßt und freut ſich beſonders auch 
darüber, daß Schleswig-Holftein und Hannover jetzt 
völlig dem preußiſchen Staate einverleibt werden. 
Beſondere Freude hat es aber allgemein erregt, daß 
die mecklenburgiſchen Truppen an der Seite der preu« 
ßiſchen in Bayern wacket mitgekämpft haben und der 
Großherzog, als preußiſcher General, nicht allein die 
Königgrätzer Schlacht im Gefolge des Königs von 
Preußen mitgefochten hat, ſondern ſpäter auch das 
zweite preußiſche Reſerve-Armeekorps in Bayern mit 
allgemein anerkannter Tüchtigkeit commandirte. Der 
Großherzog iſt preußiſcher Soldat durch und durch 
und wird, wie ſich auch die zukünftigen Verhältniſſe 
geſtalten ſollten, ſtets es als höchſte Auszeichnung be⸗ 
trachten, in dem Heere Preußens einen ruhmreichen 
Platz unter deſſen Generalen einzunehmen. 

— Die noch mit Oldenburg ſchwebenden Unter⸗ 
handlungen beabſichtigen, daß der Großherzog ſeinen 
angeblichen Anſprüchen auf die Herzogthümer definitiv 
entſage. Man will augenſcheinlich vermeiden, daß. 
eine etwaige Rückceſſion dieſer Rechte an Rußland 
dieſem ſpäter den Vorwand zu einer diplomatiſchen 
Intervention geben könnte. 

— Dem Sachſenkönig wird wirklich das Leben 
recht ſchwer gemacht. Zu der Sorge um feine 
Souverainetät geſellt ſich nun auch noch der Kummer 
um ſeine Truppen, da, wie ſich aus Wiener Blättern 
entnehmen läßt, die öſterreichiſche Gaſtfreundſchaft 
ziemlich lau zu werden anfängt. Die geſammte 
ſächſiſche Armee wurde gleich nach der Schlacht bei 
Königgrätz auf einem Landcomplex von kaum zwei 
Meilen Umkreis zwiſchen Baden und Wien in enge 
Cantonnirungen gelegt, wo ſie ſich noch befindet. 
Hierher ſoll auch die Beſatzung des Königſteins 
dirigirt werden. Es iſt natürlich, daß den Landleuten 
die drückende Einquartierung nachgrade unbequem 
wird, um ſo mehr, als auch die Cholera immer 
näher rückt. Die Ausſicht, daß die Sachſen in 
Ungarn Winterquartiere beziehen würden, iſt wieder 
geſchwunden, was große Verſtimmung verurſacht hat. 


— Die neuen Befeſtigungsarbeiten in Dresden 
werden mit aller Energie betrieben. 


— Nach den bis jetzt ergangenen Beſtimmungen 
wird die preußiſche Beſatzung innerhalb des König⸗ 
reichs Sachſen 15,000 Mann betragen; doch ſteht 
eine Vermehrung wohl noch in Ausſicht. 

— Der Kurfürſt von Heſſen hat ſich nunmehr 
entſchloſſen, dem Beiſpiele des Herzogs von Naſſau 
zu folgen und ſeine Beziehungen zur preußiſchen Armee 
aufzuheben; er hat ſeiner Würde als Chef des 2. 
ſchleſiſchen Grenadier⸗Regiments No. 11 entſagt. 


— Gerüchtweiſe verlautet, daß die preußiſche Re⸗ 
gierung mit dem früheren Kurfürſten von Heſſen derart 
ein Abkommen getroffen habe, daß Letzterer das Eins 
kommen aus dem Hausſchatze bezieht und zwei Schlöffer 
in Kurheſſen als Wohnung behält. 

— Man will in Wien von einer kürzlich ergange⸗ 
nen Verfügung wiſſen, welche als ein Symptom der 
Geſinnungen des Wiener Hofes gegen den von Ber⸗ 
lin angeſehen werden kann. Man verſichert, daß 
ſämmtliche öſterreichiſche Regimenter, deren Inhaber 
ſchaft ſeiner Zeit fürſtlichen Perſonen des Berliner 
Hofes verliehen wurde, von nun an nicht mehr den 
Namen ihrer ſeitherigen Inbaber führen werden. 
Dieſe Anordnung erſtreckt ſich auch auf die Regie 
menter, welche bisher die Namen der Großherzoge 
von Mecklenburg ⸗Schwerin und Baden geführt haben. 
Auch wird verſichert, daß die diplomatiſche Vertre⸗ 
tung Oeſterreichs am Berliner Hofe durch einen 
außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten 
Miniſter nicht fo bald zu gewärtigen jet. 

— Polniſche Blätter melden, daß Galizien eine 
Militairbeſatzung von 100,000 Mann erhalten ſoll 
und daß die dieſelbe bildenden Truppen ſich größten⸗ 
theils ſchon auf dem Marſche dahin befinden. Man 
vermuthet als Grund dieſer außerordentlichen Maß⸗ 
regel die fortdauernde aufgeregte Stimmung der länd⸗ 
lichen Bevölkerung, die durch den unüberlegten und 
daher mißglückten Verſuch, aus den ausgedienten Sol⸗ 
daten, den ſogenannten Abſchiedern, einige Landwehr⸗ 
Regimenter zu bilden, hervorgerufen wurde. 

— Die öſterreichiſch-italieniſchen Verhandkungen 
haben guten Fortgang. Die Frage wegen Aufhebung 
des Sequeſters auf die Güter der depoſſedirten italie⸗ 
niſchen Fürſten iſt ſo gut wie gelöſt zu Gunſten der 
letzteren. Die Unificirung der öſterreichiſchen Staats⸗ 
ſchuld wurde ſchon beſchloſſen; der Austrag mit 
Ungarn ſcheint noch im weiten Felde zu ſein, da die 
Ungarn von einem gemeinſchaftlichen öſterreichiſchen 
Landtag nichts wiſſen wollen, ſondern einen Sonder- 
Landtag verlangen. 

— Die Cholera dehnt ſich in Italien immer mehr 
aus und verſetzt das Volk in große Furcht. Als ein 
Beiſpiel für den Schrecken, den die Cholera verur- 
ſachte, und für die Schwierigkeiten, welche ſich den 
Behörden entgegenſtellten, diene Folgendes: In Pra, 
unweit Genua, hat eine Bande das dortige Hofpital 
verwüſtet und die Betten und Matrazen in's Meer 
geworfen. Das Leben der Aerzte ſteht jeden Augen⸗ 
blick auf dem Spiel, da die Unwiſſenheit des Pöbels, 
ſtatt für ihre Hingebung zu danken, die Aerzte im 
Gegentheil für das Umſichgreifen der Krankheit ver⸗ 
antwortlich macht. 

— Der „Moniteur“ conſtatirt, daß die Cholera 
ſich ſeit Anfang Juli in Paris wieder gezeigt habe. 
Die höchſte Zahl der täglichen Todesfälle hat 150 
nicht Überſchritten, ſich ſeit Ende Juli aber merklich 
vermindert. 

— In Amſterdam hat ein Krawall ſtattgefunden. 
Die Excedenten drangen in das Börſengebäude und 
verhinderten den Fortgang der Geſchäfte. Der Holländer 
muß ſehr gereizt ſein, ehe er ſich zu derartigen Ruhe⸗ 
ſtörungen hinreißen läßt. Die Urſache zu dem Tumult 
war nicht politiſcher Natur, ſondern hatte ſeinen 
Grund darin, daß der Gemeinderath wegen der 
Cholera den Beſchluß gefaßt hatte, in dieſem Jahre 
die Kirmeß auszuſetzen. Der Holländer kennt kein 
anderes Volksfeſt als die Kirchmeßtage; ja ein Theil 
ſeiner geſchichtlichen Erinnerungen iſt mit denſelben 
verknüpft; deshalb wird es begreiflich, wenn die erſte 
Stadt Hollands wegen eines abgeſagten Jahrmarkts 
rebellirt. 

— Die Regierung in Portugal hat ſich zur voll» 
ſtändigen Umgeftaltung der Truppenbewaffnung ent⸗ 
ſchloſſen. 

— Die Abreiſe der däniſchen Prinzeſſin Dagmar 
nach Rußland zur Vermählung mit dem Thronfolger 
Großfürſten Alexander wird in der letzten Woche 
dieſes Monats vor ſich gehen. 

— Franzöſiſche Nachrichten aus China melden, 
daß der König der Infel Korea 2 Biſchöfe und 7 
Prieſter der franzöſiſchen Miſſion habe enthaupten 
laſſen. Der franzöſiſche Befehlshaber in jenen Mee⸗ 
ren machte davon in Paris Anzeige und wird die 
Beſtrafung des Königs beantragt haben. Da aber 
der Kaiſer das allgemeine Stimmrecht als die Grund- 


lage feiner politiſchen Handlungen erklärt hat, Je vid 
er deshalb wohl feinen Krieg anfangen wollen, vn. 
die Koreaner hätten die Miffionäre nicht in's . 
gerufen, letztere darin nichts zu thun und tönnte 

wohl voraus wiſſen, welchem Looſe fie entgegengehe? 
...... ̃ —. —— 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 14. September. 

— Heute Vormittags 10 Uhr verkündeten Kanonen, 
ſchüſſe dem in dichten Maſſen auf dem Leegenthaß 
Platz und den Straßen harrenden Publikum d 
Einrücken des 1. und 2. Bataillons 3. Oſtprauß 
Grenadier⸗Regts. Nr. 4, welche von Prauft un 
Umgegend aus die Marſchquartiere verlaſſen hatten. 
Am Bahnhof fand zunächſt eine Begrüßung durch 2 
Herrn Stadtkommandanten ftatt, worauf der Einmarl 5 
unter Muſikbegleitung erfolgte. Auf der erſten Tribün 
hinter der Ehrenpforte hatten die Damen une 1 
Stadt im Feſtgewande ſich ſehr zahlreich grupf! 
und fpendeten ihren reichen Vorrath an Blumen und 
Kränzen. Der Tribüne zunächſt hatte ſich das ge 
ſammte Perſonal der Königl. Gewehr Fabrik unt 
Führung des Herrn Major und Director v. Neuen, 
dorf aufgeſtellt; dieſelben empfingen die Truppen M 
Hoch's und dem Tuſch eines eigenen Muſik - Corp 
welches ſich dann an die Spitze des Zuges ſtellle 


Marſchälle mit der Fahne und das Feſt⸗Comite e“ 


öffneten den Gewerkszug, deſſen Mitglieder eine Zünd? 
nadel im Schaft als Degen führten. Die Fähnch 

mit ſämmtlichen Schlachten⸗ und Gefechtsnamen, 

wie die Symbole der Gewehr Fabrikation, beſtehe 

aus den einzelnen Theilen des Zündnadelgewehres un 
der Patrone und einem riefigen, 12 Fuß langen 
Zündnadelgewehr, nahmen in hohem Grade das IM 
tereſſe des Publikums in Anſpruch. An der zweiten 
Tribüne, welche von den Spitzen der Behörden u 

den Kindern des Spend- und Waifen-, wie des Kin“ 
derhauſes und Damen der höheren Stände einge 
nommen war, begrüßte der Herr Oberbürgermeiſte 
Geh.⸗R. v. Winter den Kommandeur des Regi 
ments Herrn Oberſt v. Wedell etwa mit folgend 

Worten: „Herr Oberſt, ich heiße Sie im Nam 
der Stadt auf's Herzlichſte willkommen. Aus dem 
Jubel der Bevölkerung und den feſtlich prangenden 
Häufern mögen Sie erkennen, daß die Bürger 0 
auf's Innigſte freuen, ihre alten Garniſonstruppe 
wiederzuſehen. Mögen Ihre tapferen Soldaten, deren 
herrliche Leiſtungen wir zu würdigen wiſſen, 0 


nunmehr von den Strapazen des Krieges in 
unſern Mauern erholen, wozu unſere Bürge 
das Ihrige thun werden. Hierauf überreicht 


eine Dame dem Kommandeur ein Blumenbouquek 
Der Herr Oberſt v. Wedell dankte für den Empfang 
und äußerte: Meine Soldaten kehren zwar ruhm 
deckt und ſieggekrönt in ihren Garniſonsort zurück, aber 
anſpruchslos und demüthig im Sinne unſeres König 
und Kriegsherrn, denn unſere Kräfte hätten nicht 
Großes geleiſtet, wenn nicht Gott mit uns geweſ 
wäre. Darum wiederhole ich nochmals, daß wir an 
ſpruchslos und demüthig bleiben werden.“ — 
Knaben des Spendhaufes hatten ihr Trommeleoth⸗ 
aufgeſtellt und ſchlugen hierauf den Fahnenmarſch, del 
bei dem Paſſiren der Bataillonsfahnen wiederbol 
wurde, und begleiteten außerdem die gegenſeitig an 
das Regiment und die Stadt ausgebrachten Ho 
durch Trommelwirbel. Der Gewerkszug begleit 
die Truppen bis zum Appellplatz, dem Kohlenmarkle 
und kehrte dann in der Feſtordnung nach der Fab 
zurück. 

— Heute Mittag 12 Uhr 15 Minuten traf dal 
Füſtlier⸗Bataillon Kgl. 44. Inf.-Regts. per Eisen, 
bahn hier ein. Auf dem Bahnhofe wurde daſſel 
vom Regimentsſtabe und der Muſik mit der Volle 
hymne empfangen. 
ſchüſſe das Einrücken an. Herr Stadtrath Lickfel 
begrüßte den Commandeur Major v. Sanden u 
das Bataillon von der Tribüne herab, worauf der 
Commandeur erwiederte, daß ihm ſpeciell ſchon frühel 
Danzig ein lieber Garniſonsort geweſen ſei, worn, 
ſich ſchöne Erinnerungen knüpfen, und daß ſeil 
Truppe ſich recht bald hier heimiſch finden würde 
da der glänzende Empfang für die herzige Geſinnuſ 
der Bürger zeuge. Das Bataillon wurde eben, 
wie alle vorher eingerückten von den Tribünen un 
aus allen Fenſtern mit Blumen und Kränzen üb 
ſchüttet. 0 

— Den Feſtdekorationen der Privathäuser sat, 
ſich die Kaſerne der Feuerwehr auf dem Stadthe 
würdig an. Ueber des Königs Büſte, umgeben ez 
Waffenſchmuck und Blumen, befindet ſich ein größe 
Transparent mit dem preußiſchen Adler und | 
Namen und Datum der Hauptſchlacht Könige 
welches wiederum kleinere Transparente mit den Ge ech 


0 


Um 1 Uhr kündeten Kanone, | 


namen umgeben; ſehr vortheilhaft find hierzu die 
Fenſterniſchen benutzt. — Unſer würdiger Künſtler 
rr Freitag hat über der Pforte des Franziskaner⸗ 

kloſters die Büſte Friedrichs des Großen aufgeſtellt, 

— welcher ſich folgende ſinnreiche Strophen be- 
en: 


Heil Euch! Heil! Ibr braven Krieger, 
Rubmgekrönte, tapf're Sieger, 

Jut gemacht habt Ihr die Sachen, 
Beſſer könnt' Ich's auch nicht machen. 

— Von den vielfachen, mit ſinnreichen Inſchriften 
und Kriegstrophäen geſchmückten Transparenten er⸗ 

ahnen wir noch folgende bei Herrn J. W. 

chulz, Langgaſſe: 

„Willkommen Preußens tapf're Krieger, 
Die Ihr gekämpft für's Vaterland! 
Es grüßet freudig Euch als Sieger 
Im Feſtesſchmuck das ganze Land.“ 

— Da die Feſtarrangements die Kräfte der bisher 
aus dem Schooße der Stadtverordneten-Verſammlung 
gewählten Kommiſſion übermäßig in Anſpruch neh⸗ 
men, fo iſt die letztere noch durch die Herren: Com⸗ 
merzienrath Albrecht, Stadtrath Hirſch, Kauf⸗ 
mann Kosmak, Rechtsanwalt Lipke, Stadtrath 

etſchow und Bank- Director Schottler ver⸗ 
ärkt worden. 

Konz Ueber den Bau der für die Königliche Marine 
n London und Marſeille beſtellten Panzerſchiffe er⸗ 
ahren wir, daß zur Beaufſichtigung der Bauten zwei 
ft genieure nebſt zwei Werkmeiſter, dorthin kommandirt 
. welchen noch ein Schmiedemeiſter nachgeſandt 
um die Verbindung der Panzerung kennen zu 
ernen. Die Schiffe werden im nächſten Monat zum 
auf und etwa im Mai k. J. zur Ablieferung ge⸗ 
nden, wobei zu bemerken, daß die innere Einrich⸗ 
is ſchon jetzt auf dem Stapel bedeutend vorgeſchritten 
g und deshalb die Friſt zwiſchen Ablauf und Abliefe⸗ 
ung nur ſehr kurz bemeſſen werden darf. 
— Die Avancementg-⸗Verhältniſſe bei der preußi« 
0 en Armee in dem Aufrücken zu der Unteroffizier⸗ 
arge geſtalten ſich von Jahr zu Jahr ungünſtiger 

r die Kavallerie im Verhältniß zu den übrigen 

affen. Dies findet ſeinen Grund in dem beſchränkten 
Felde der höheren Commandoſtellen. Zur Ausgleichung 
dieſes Mißverhältniſſes ſollen in Zukunft die Ritt⸗ 
meiſter der Kavallerie, welche bereits ein Dienſtalter 
don 28 bis 30 Jahren haben, zu außeretatsmäßigen 
n unter Beibehaltung ihrer betreffenden Esca- 
* Pr werden. Dieſelben ſollen beſonders 
N eine Verwendung finden, wo eine Escadron, vom 

egimente ſtabe getrennt, eine Garniſon für ſich bildet. 
Ge Bon geſtern bis heute find in Danzig als an der 
. erkrankt amtlich gemeldet: 4 vom Civil 
8 2 vom Militair; geſtorben: 4 vom Civil und 
2 Militair Keiner. Im Ganzen ſind ſeit dem Aus⸗ 
— der Cholera vom 8. Juli bis heute 2477 Erkran- 

gefäle, davon 2022 vom Civil und 455 vom 
Cwwil i, und 1291 Sterbefälle, davon 1127 vom 

164 vom Militair, gemeldet. 


er Der Tod wird zwar unerbittlich genannt, aber 
3 erfüat oft die gebeimſten Wünſche der Herzen. 
ſch ei Schweſtern waren im jungfräulichen Stande 
inni zu einem hohen Alter gelangt und lebten in 
Baar Harmonie auf einer unferer Vorſtädte. Diefe 
in in aftimmung der Seelen hatte oft den Wunſch 
lam nen wach gerufen, daß auch der Tod ſie gemein⸗ 
Rabe abrufen möchte, wenn die Zeit des Lebensabendes 
Chir, Dieſer Wunſch iſt jetzt erhört worden, die 
Bette ie raffte Beide gleichzeitig fort, und ſanft ge⸗ 
fü liegen die Geſchwiſter neben einander in 
Ber Gruft. 
Wied Behufs Planirung des Hofes in der Kaſerne 
alte en ſollen die dort bisher als Baubuden benutzten 
Abb: früheren Wohngebäude und Ställe auf den 
derten am 19. d. Mts. in öffentlicher Licitation 
auft werden. 
ene Von vielen Bürgern der Stadt Culm wird 
la, Petition vorbereitet, bezweckend die Wiederer⸗ 
Ang des dort früher in Garniſon geweſenen 
Ne. in" Bataillons des 3. oſtpreußiſchen Grenadier— 
in ments No. 4, welches bekanntlich nach Danzig 
_ nifon kommen foll. 
an In der Provinz Poſen circulirt jetzt eine Petition 
einer as Abgeordnetenhaus, welche die Gründung 
it, Polnifchen Univerfität betrifft und dahin gerichtet 
ac hohe Haus der Abgeordneten wolle der 
Ihreg gen Staatsregierung die Nothwendigkeit aus⸗ 
gehören. daß für die 2,309,000 nicht deutſchen An⸗ 
ſttät gen des preußiſchen Staates eine eigene Univer⸗ 
— richtet werde.“ 
fast tä us allen Theilen der Provinz laufen in Poſen 
ein, dalich Nachrichten von häufigen Feuersbrünſten 
dur Auf welchen vorzugsweiſe Scheunen und Schuppen 
Schon ſbewahrung von Erntevorräthen betroffen werden. 
dieſer Umſtand legt die Vermuthung abſicht⸗ 


licher Brandstiftung nahe und giebt ein trauriges 


Zeugniß von der Unmoralität der unteren Klaſſen 
der ländlichen Bevölkerung. Wie man hört, hat ein 
Polizei⸗Beamter von der höheren Behörde den ſpeciellen 
Auftrag erhalten, die Provinz zum Zwecke der Er 
mittelung von Brandſtiftern zu bereiſen. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 

[Ein frecher Bettler.] Eines Tages im Juni 
d. J. erſchien in dem Hauſe des Sattlermetiterd Schüßler 
hierſelbſt ein Menſch, welcher bettelte. Frau Schüßler, 
welche zufällig im Hausflur mit einer häuslichen Arbeit 
beſchäftigt war, wies den Bettler ab. Trotzdem kam ihr 
letzterer näher und mit den Worten: „Wenn Sie mir nichts 
geben, dann werde ich mir nehmen,“ ſcharrte ex ſieben 
einzelne Silbergroſchen, welche Frau Schüßler neben ſich 
auf einem Treppenpfoſten gelegt hatte, mit der einen 
Hand herunter, um ſie mit der andern aufzufangen. Der 
Beitler muß indeß ungeſchickt geweſen ſein, denn das 
Geld rollte auf die Treppe, und in der großen Haft, mit 
welcher er gehandelt hatte, ergriff er einen Silbergroſchen 
von der Treppe und lief davon; er wurde aber verfolgt 
und arretirt. — Es iſt dies der Arbeiter Johann Valentin 
Giehl von bier; derſelbe wurde wegen Bettelns und 
Diebſtahls unter Annahme mildernder Umſtände in cont. 
zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

[Noch ein Bettler.] Der Arbeiter Johann Jacob 
Schulz in Prauſt ging mit mehreren andern Genoſſen 
im Laufe dieſes Sommers in den benachbarten Orten 
umher, angeblich um Arbeit zu ſuchen. Zu gleichem 
Zwecke kamen ſie auf einen Bauernhof in Suckezyn. 
Sie fragten dort aber nicht nach Arbeit, ſondern bettelten, 
und als Schulz ſich auf dem Hofe unbemerkt glaubte, 
ſtahl er eine daſelbſt liegende Axt. Seinen Kollegen gab 
er je 2 Sgr. dafür, daß ihm das geftohlene Gut belaſſen 
wurde. Schulz ift geſtändig. Er wurde mit 14 Tagen 
Gefängniß beftraft. 

[unterſchlagung.] Der vielfach wegen Diebstahls 
und Unterſchlagung gerichtlich beſtrafte Kellner Fabian 
Kalau von dem Hofe hat die Gewohnheit, ſich nach 
ſeiner Freilaſſung an die Bekanntſchaften aus dem Ge⸗ 
fängniſſe zu hangen, die er dann in irgend einer Weiſe 
benachtheiligte. So hatte er die Bekanntſchaft der ver 
ehelichten Arbeiter Stoppel gemacht. Dieſelbe beauf- 
tragte ihn, ein paar der Letztern gehörige goldene Boutons 
zum Goldſchmied zur Reparatur zu bringen; Kalau zog 
es indeß vor, die Boutons für 14 Thlr. zu verſetzen und 
das Geld in ſeinem Nutzen zu verwenden. Er iſt ge⸗ 
ftändig und erhielt 3 Monate Gefängniß und Ehrverluſt. 


[Laden⸗Diebſtahl.] Der Arbeiterſohn Friedrich 
Alexander Bednarski und der Kupferſchmiedelehrling 
Karl Albert Boldt von hier gingen am 11. Juli d. J. 
in den Laden des Kaufmanns Amor, hieſelbſt, jeden ⸗ 
falls in der wohlüberlegten Abſicht, dort etwas zu ſtehlen. 
Dies ift ihnen denn auch gelungen. Bednarski ergriff 
von der Tonbank ein Packet von 4 Pfd. Reis, womit ſich 
Beide entfernten. Der Diebftabl wurde noch rechtzeitig 
entdeckt und die Diebe verfolgt und ergriffen. Das 


Packet hatte Bednarski auf der Flucht von ſich geworfen. 
— Der Gerichtshof beſtrafte Beide mit je 14 Tagen 
Gefängniß. 

[Ein ungetreuer Lehrling. Der Mühlen, 
bauer Wilhelm Senff in Zoppot war ein täglicher 
Saft in dem Materialien- und Schnapsladen des Kauf- 
manns Lange in Zoppot und hatte ſich recht eng an 
den 14 jährigen Lehrling des Lange, Franz Gedanitz, 
angeſchloſſen. Dieſes hatte Lange bemerkt und ſeinem 
Lehrling Gedanitz unterſagt, dem Senff irgend etwas 
ohne ſeine Erlaubniß zu borgen. Deſſen ungeachtet 
ſetzte Senff ſeine Beſuche fort. Eines Tages bemerkte 
Lange, daß Senff ſeinem Lehrling ein paar Vorhemdchen 
zuſteckte. Offenbar mußte Lange annehmen, daß die 
Gegenſtände entweder dafür gegeben ſeien, daß Gedanitz 
dem Senff dennoch Waaren verabfolgt hat, oder daß 
Gedanitz ihn an baarem Gelde beſtehle, um Ausgaben 
für dergleichen Sachen zu machen. Auf Vorhalt geſtand 
Gedanitz auch zu, dem Senff trotz des Verbotes dennoch 
Waaren verabfolgt zu haben, und daß er aus der Kaſſe 
des Lange 11 Sgr. zur Bezahlung der Vorhemdchen 
entnommen habe. Gedanitz war kaum im Stande, die 
von Senff entnommenen Waaren zu benennen. Die 
Anklage nimmt an, daß Senff den Gedanig verführt 
babe, und beantragt deſſen Beſtrafung als Hehler. Der 
Gerichtshof ſtimmte dem aber umſoweniger bei, als die 
Behauptung des Senff, er habe den Gedanitz aufgefordert, 
ſeinen Principal zu fragen, ob er Waaren auf Kredit 
erhalten könne, von Gedanitz beſtätigt wird. Gedanitz 
wurde rückſichtlich ſeines jugendlichen Alters mit einem 
Tag Gefängniß beſtraft, Seuff dagegen freigeſprochen. 


(Diebſtahl.] Bei der verwitweten Executor Fer⸗ 
dinande Dombrowski von hier wohnte die liederliche 
Dirne unverehel. Gläs ke. Dieſelbe hatte von einem 
Herrn einen ſeidenen Regenſchirm zum Geſchenk erhalten, 
welcher den Neid der Dombrowski erregte. Die Gläske 
vermißte plötzlich den Schirm und konnte ihn nicht auf. 
finden. Erſt lange Zeit, nachdem ſie von der Dombrowski 
fortgegangen war, entdeckte ſie ihren ſchönen Schirm im 
Beſitz ihrer früheren Wirthin. Sie reklamirte ihn ver⸗ 
geblich. Die Dombrowski behauptet, den Schirm von 
einem unbekannten Juden gekauft zu baben. Bei der 
beſtimmten Recognition Seitens der Gläske gewann der 
Gerichtshof die Ueberzeugung von der Schuld der Doms» 
browski und verurtheilte dieſelbe zu 3 Wochen Gefängniß. 


[Mißbandlung.] Die Knechte Joh. Zemke, 
Milak und Thimm in Steegen wurden wegen Miß⸗ 
handlung des Eigenthümers Bergmann daſelbſt mit je 
3 Tagen Gefängniß beſtraft. Bergmann hat ſich die 
Prügel dadurch zugezogen, daß er die erwachſenen Menſchen 
„Jungens“ geſchimpft vatte. 


[[ Vorſätzliche Miß handlung. Die Arbeiter 
Job. Bartſch und Pächter Heinrich Pätſch aus 
Ohra überfielen eines Abends den Arbeiter Mundt 
dafelbft auf der Straße. Pätſch ſchlug ſofort ohne jede 
Beranlaffung auf Mundt mit einem Knüttel los, fo daß 
er beſinnungslos zu Boden fiel, wonächſt ihn Bartſch 
noch mit dem Fuße ſtieß. Pätſch iſt gegenwärtig Soldat, 
gegen ihn konnte nicht verhandelt werden. Bartſch wurde 
zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 


Vermiſchtes. 

— [Was iſt die Hausfrau?) Die galantefte 
Nation der Welt hat einen Code civile, der da ſagt 
im Paragraph 285: „Das Weib iſt dem Mann 
Gehorſam ſchuldig.“ Die franzöſiſchen Frauen — 
und meiſt auch viele andere befolgen dies Geſetz 
pünktlich, d. h. ſie „bleiben ihr ganzes Leben dem 
Manne den Gehorſam ſchuldig““ Der Mann iſt 
aber allbekannt das Haupt der Familie, ſonſt würde 
er nicht ſo häufig gekrönt werden und müßte nicht 
dabei das ganze Jahr hindurch für die Glieder der 
Familie denken, ſorgen, rathen, helfen. Oft iſt auch 
eine Familie wie der Heering, bei dem Alles genieß⸗ 
bar, nur nicht das Haupt, aber das ſchadet nichts 
— der Mann bleibt das Haupt! Nun möchte man 
aber fragen, was iſt die Frau? Dies iſt nach Um⸗ 
ſtänden verſchieden. Die fleißige Hausfrau iſt die 
Hand, die verſchwenderiſche iſt der allverzehrende 
Magen, die geiſtreiche iſt das Auge, die lernbegierige 
das Ohr, die geſchwätzige der Mund, die gutmüthige 
das Herz, die böſe, zankſüchtige endlich die Galle. 
Die Frau jedoch, die gut iſt, mild, ſittſam, verſtändig, 
freundlich, die Copie von den ſchönen Originalen, 
die ich hier aufzählte, dieſe Frau iſt mehr als Kopf, 
Hand, Auge, Mund, Ohr und Herz, die — iſt die 
Seele ihrer Familie. 

— Eine kleine Epiſode aus dem Curort Teplitz, 
der trotz der Kriegsgefahr, namentlich von Berlinern, 
ziemlich zahlreich beſucht war und noch iſt, dürfte 
einiges Intereſſe beanſpruchen. Einer armen Bauern- 
frau aus einem kleinen Orte in der Nähe Stettins 
war die Nachricht zugegangen, daß ihr Mann, der 
bei dem 21. Regiment in Böhmen ſteht, gefährlich 
erkrankt ſei. Die Frau raffte in aller Eile ihr 
weniges Geld zuſammen und machte ſich auf den 
Weg nach Böhmen theils zu Fuß, theils zu Wagen, 
ſo weit ihre kleine Baarſchaft reichte. Die Frau 
hatte ſich bis Teplitz durchgefragt, und wer beſchreibt 
ihre Freude, als ſie erfährt, daß das 21. Regiment 
hier einquartiert, aber auch ſchon auf dem Bahnhof 
zum Abmarſch bereit ſteht. Eiligſt durchfliegt die 
Frau die Straßen, bis ſie glücklich den Bahnhof er⸗ 
reicht. Man will ihr den Eingang verwehren, ſie 
aber ruft: „ich will zu meinem Mann, ich will 
meinen Mann ſehen, er iſt hier und ich komme ja 
ſo weit her, um ihn zu ſehen!“ Dieſe Aeußerungen 
der Frau erregten die Aufmerkſamkeit einiger Officiere, 
man forſchte ſie aus und konnte ſie zu ihrem in⸗ 
zwiſchen geſund gewordenen Mann führen, der nichts 
weniger als ſeine Frau erwartete. Nun aber erfolgte 
eine Scene, die kein Auge, ſelbſt die der gebräunten 
Grenadiere trocken ließ. Beide Gatten ſtürzten ſich 
in die Arme und jauchzten laut vor Freude. Die 
arme Frau war todtmüde und hatte keinen Kreuzer 
in der Taſche, ebenſowenig ihr Mann; ſchnell aber 
hatten ſich alle Börſen der auf dem Bahnhof Be⸗ 
findlichen geöffnet, und mit Dankeszähren im Auge 
konnte die Frau ein Billet löfen und ihren Mann 
auf der Heimreiſe begleiten. 

— Ueber eine höchſt ſeltene Heilung berichtet man 
folgendermaßen: Unter den während der letzten Tage 
aus Neu⸗Bydſchow in Prag eingetroffenen Verwun⸗ 
deten befand ſich ein ſächſiſcher Soldat, deſſen Heilung 
allgemeines Intereſſe erregte. Demſelben durchbohrte 
in der Schlacht bei Königgrätz eine Spitzkugel die 
Schädelwölbung am Hinterhaupte und blieb / Zoll 
tief im Gehirne ſtecken. Sofort nach ſeiner Verwun⸗ 
dung erblindete der Mann vollſtändig, ſo zwar, daß 
er hell und dunkel nicht zu unterſcheiden vermochte, 
während das Auge ſelbſt, was das äußere Anſehen 
betraf, vollkommen geſund und unbeſchädigt ſchien; 
auch waren ſeine geiſtigen Functionen in keiner Weiſe 
geſtört, nur klagte er über continuirliche Schmerzen 
im Kopfe. Im Lazareth zu Neu⸗Bydſchow, wohin 
der Verwundete gebracht wurde, gelang es dem 
Stabsarzt Dr. Liebmann, die Kugel herauszuziehen, 
und ſchon nach wenigen Tagen kehrte das verlorene 
Sehvermögen nach und nach zurück, der Schmerz im 
Kopfe verlor ſich, und nun iſt der Mann ſo weit 
wieder hergeſtellt, daß er in Kürze als gänzlich geheilt 
aus dem Spitale wird entlaſſen werden. 8 

— Ein eigenthümlicher und in ſeiner Art gewiß 
einzig daſtehender Diebſtayl hat in Berlin flatige- 
funden. Die Tochter eines Beamten war eben ſo weit 
mit ihrer Brauttoilette fertig, um von ihrem Bräutigam 


zum Altar geführt zu werden, und es bedurfte nur 
noch des Aufſetzens des Brautkranzes. Aber welcher 
Schreck bemächtigte ſich der jungen Dame, als ſie 
ſah, daß der Kranz aus ſeiner Schachtel verſchwunden 
war. Die Trauung mußte, bis ein anderer Kranz 
herbeigeſchafft war, auf einige Stunden verſchoben 
werden. 

— Einen originellen Einwand machte neulich beim 
Kammergericht ein des Diebſtahls von Pfandſcheinen 
Angeklagter. Er habe, ſo ſagte er wörtlich, dem 
angeblich Beſtohlenen durch Einlöſung der verpfändeten 
Sachen eine heimliche Freude machen wollen. Dabei 
hatte er die Pfandſcheine ſchon drei Wochen bei ſich 
herumgetragen, als er der That überführt wurde. 

— [Alt und Neu.] In einer Geſellſchaft, 
welche gern ſoupirt, erbot ſich ein munterer Alter 
zur Bezahlung der beſten Flaſche Weins Demjenigen, 
welcher einen paſſenden Schluß zu den nachſtehenden 
Strophen finden würde: 

„Mein Freund ſei alt, alt ſei mein Wein, 

Alt mag mein Haus, alt meine Hausfrau ſein; 

Alt ſei mein Kleid, veraltet mein Geſicht, 

Alt mein Geſchmack in Proſa, im Gedicht. 

Alt jet mein Geld, alt meine Dienerſchaft, 

Veraltet ſelbſt die Freud' und Lebenskraft, 

Was mich umgiebt, ſei alt in Lieb’ und Treu'; 

Doch Eines, — Eins begehr ich immer neu. 

Nun rathet, was dies ſei, wer Luft zu rathen hat, 

Das Eine iſt und bleibt — — — —“ 

Jeder verſuchte ſich im Rathen, Keiner konnte 
das Rechte finden. Die Endungen in .. . at, als 
Spinat, Magiſtrat u. ſ. w., wollten ſämmtlich nicht 
paſſen, ſelbſt der Schluß: „die Luft zur edlen That“ 
fand keinen rechten Beifall. Endlich wurde der Preis 
Demjenigen zuerkannt, der die leere Stelle der pathetiſch 
lautenden Strophen ganz lakoniſch mit den Worten 
aus füllte: — „der Heering am Salat.“ 

— [Auch eine Spekulation.] In New⸗York 
hat ein Kaufmann dadurch ſein Glück gemacht, daß 
er auf fein Schild bei der Eröffnung feines Ladens 
ſchreiben ließ und in allen Zeitungen der Stadt be⸗ 
kannt machte: „Materialwaaren aller Art bei John 
Digelaw, der ſich auch zu verheirathen wünſcht.“ 
Dieſe Anzeige lockte eine große Anzahl neugieriger 
Käuferinnen herbei. Um dieſe große Anzahl nicht 
abnehmen ſehen zu müſſen, hütete er ſich wohl, eine 
Frau zu nehmen. In wenigen Jahren iſt er ein 
reicher Mann geworden. 

— [Zerſtreutheit.] Verliebten und Gelehrten 
ſpielt der Kobold Zerſtreutheit am Aergſten mit; unter 
Letzteren ſagt man aber vorzugsweiſe ſolche Zufällig⸗ 
keiten den Aerzten nach. So erzählt ein nordameri⸗ 
kaniſches Blatt: Ein beliebter Arzt kam zu einem 
Kranken, dieſer ſollte Pillen nehmen. Bekanntlich 
werden die Jünger Aeskulaps in England und Nord⸗ 
amerika in der Regel ſogleich für jeden Beſuch baar 
bezahlt, und zwar bei Reichen mit einer Guinee. 
An dieſe denkend und die Wirkung der Pillen er⸗ 
wägend, griff der Arzt in die Taſche, drückte dem 
Kranken eine Guinee in die Hand, ſchluckte die Pillen 
ſelber und eilte, ſehr beſchäftigt, wie er war, fort, 
ehe der Patient vor Verwunderung zu Worten kommen 
konnte. „Am andern Morgen,“ ſagt das Hankeeblatt, 
„war der Patient geſund und der Arzt lag in Krämpfen.“ 

—[Seltſame Grabſchrift.] In der Marien⸗ 
kirche zu Lübeck liegt der Bürgermeiſter Kerkering be⸗ 


„Man bringe ihn her!“ antwortete der Charlatan. 
Die Menge, welche ſich verſammelt hatte, gaffte neu⸗ 
gierig. Der Sterbende wurde mit Mühe auf den 
Wagen gebracht; der Charlatan fragte ihn, erhielt 
aber keine Antwort. Da tröpfelte er ihm einige 
Tropfen feines Balſams auf die Zunge und fagte: 
„ſtehe auf!“ — „Ich kann nicht gehen,“ antwortete 
der Kranke. (Allgemeines Staunen.) Der Charlatan 
gab ihm noch etwas von ſeinem Elixir, und der 
Kranke ſtand auf. — „Da, nimm das Fläſchchen, 
es wird Dich vollends geſund machen.“ — „Ich kann 
die Arme nicht regieren.“ Er erhielt zum dritten 
Male einige Tropfen. Da fiel der Fremde ſeinem 
Retter um den Hals und das Volk jubelte mit. 
Der Charlatan krönte ſein gutes Werk dadurch, daß 
er für den Unglücklichen bat, der bald ein anſehnliches 
Sümmchen zuſammenbekam. Wir brauchen nicht 
hinzuzuſetzen, daß der Charlatan ebenfalls ein gutes 
Geſchäft machte, denn Jedermann kaufte von dem 
Wundertranke. — Einige Tage darauf beſuchte der 
Wirth einen Markt in einem andern Städtchen und 
wunderte ſich nicht wenig, dort dieſelbe Geſchichte 
ſich wiederholen zu ſehen, mit dem Unterſchiede, daß 
dort der Charlatan den Kranken und der ehemalige 
Kranke den Charlatan ſpielte. Der Wirth zeigte an, 
was ihm begegnet war, und die beiden Künſtler 
wurden an einen Ort gebracht, wo ſie Zeit haben 
werden, — über ein neues Mittel nachzudenken. 


Literariſches. 

Wenn man die Muſterzeitungen einer früheren Zeit, 
etwa aus dem Anfange der dreißiger Jahre, mit denen 
der Gegenwart vergleicht, fo muß man über den Eolof- 
ſalen Fortſchritt ſtaunen, welcher auch auf dieſem Gebiete 
ſowohl in Bezug auf Form wie Inhalt ſich geltend 
macht. Die „Victoria“ nimmt unſtreitig den erſten 
Platz unter den deutſchen Modejournalen ein, wie ſie 
auch mit den beſten franzöſiſchen zu rivaliſiren vermag. 
Sie bietet aber auch außer den kolorirten Modekupfern 
eine Ueberfülle von Modebildern, auserleſene Stick. und 
gewählte Schnittmuſter; daneben zugleich eine reiche und 
mannigfaltige Lektüre. Gute Novellen, unterhaltende 
Erzählungen wechſeln mit Skizzen aus der Naturgeſchichte, 
der Länder- und Völkerkunde; die praktiſche Hauswirth⸗ 
ſchaftslehre iſt ebenſo vertreten, wie das ſcherzhafte 
Räthſel oder der neckiſche Rebus. Auch an Liedern und 
muſikaliſchen Compoſitionen fehlt es nicht. Der Preis 
von vierteljährlich 20 Sgr. erſcheint im Verhältniſſe zu 
dem Gebotenen jo niedrig, daß ihn nur eine ungewöhn- 
lich hohe Zahl von Abonnenten erklärt, deren ſich auch 
dieſe Modezeitung mit Recht erfreut. 

Schiffs- Bapport aus Weufahrwager. 
Angetommen am 13. Septbr. 

Macdonald, Moray, von Middlesbro, m. Eiſen. 
Clark, Pioneer, v. Cockenzie, m. Kohlen. — Ferner 
4 Schiffe mit Ballaſt. 

Angekommen am 14. September: 

Richardſon, Samuel, v. Loſſiemouth, m. Heeringen. 
Maaß, Amalie Hillmann; Mickley, Johanna Schwaan; 
u. Bohnſack, Anna u. Otto, v. Hartlepool; Dinſe, Hurrah, 
v. Sunderland; Zeſſin, Boruſſia; u. Rotbbart, Friedrich 
Wilh., v. Neweaſtle, m. Kohlen. Zuidema, Rudbens (SD.), 
v. Amſterdam; u. Zobel, Friederike, v. St. Petersbung, 
m. Gütern. — Ferner 8 Schiffe m. Ballaſt. 

Geſegelt: 4 Schiffe m. Getrelde, 1 Schiff m. 
Ballaft u. 2 Schiffe m. Holz. 

Auf der Rhede: 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Ankommend: 12 Schiffe. Wind: Süd. 


Börfen- Verkäufe zu Danzig am 14. September, 
Weizen, 120 Laſt, 127.28—131pfd. fl. 530—580; 


Meteorslogishe Beobachtungen. 


4] 335.68 | + 144 WSW. mäßig, ſeicht bewölkt. 
14| 80 33604 | 11,2 Südl. flau, Mar und heiter. 
12| 335,83 | 15,6 do. do. do. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Conſul u. Kaufm. Mackay a. Grangemouth. Fabrik- 
beſitzer Seidel a. Breslau. Kaufm. v. Bremen a. Bremen. 
Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Eiſenbeimer a. Schweinfurt, Koltze aus 
Altona u. Bühring a. Magdeburg. Feldwebel Hilde⸗ 
brandt im 44. Infant.⸗Regiment a. Danzig. 

Hotel du Mord: 
Die Rentiers Siemundt a. Berlin u. Freyhann 4. 
Sagan. Kaufm. Ehrenberg a. Thorn. 4 
Wulter’s Hotel: 

Gutsbeſ. v. Below a. Litthauen. Rittergutsbeſitzer 
Steffens n. Gattin a. Jobhannesthal. Kaufm. Kollmorgen 
a. Stettin. Frau von Puttkammer a. Thorn. Maſchinen⸗ 
bauer Schubert a. Chemnitz. 

Hotel de Thorn: 

Hauptm. u. Bat.-Sommand. Dallmer u. Leut. u. 
Adjutant v. Borries I, im 7. Inf ⸗Regt. Nr. 44 und 
die Lientd. v. Leivitz u. Tauſcher im Oſtpr. Feld⸗Art. 
Regt. Nr. 1 a. Danzig. Lieut. u. Rittergutsbeſ. Röhrig 
a. Mirchau. Rittergutsbeſ. Cremat a. Liſſau. 

- Hotel zum Kronprinzen: 

Die Lieuts. Kintzen u. Meisner im 44. Infant.-Regt⸗ 
Die Kaufl. van Sorr a. Harlingen, Kaifter a. Breslau, 
Stein u. Philipp a. Lauenburg. 

Hotel d' Oliva: 

Rentier Geisler a. Erfurt. Pr. ⸗Lieut Kaſten aus 
Prag. Sec.-Lieut. v. Borries II. a. Oderberg Kaufm. 
Kämpf a. Berlin. Agent Silber a. Cöln. Maurermſtr⸗ 
Hilgert a. Berlin. 


Bekanntmachung. 
De Lehrerſtelle an der evangeliſchen Schule zu 
8 Gruben ⸗Kädingskampe, welche an 
Dienſteinkommen, außer freier Wohnung, freiem 
Brennmaterial, fowie der Nutzung von ½ Morgen 
kulmiſch Gartenland, ein fixirtes baares Gehalt von 
154 RM: 13 n 8 N, jährlich gewährt, iſt durch 
den Tod ihres bisherigen Inhabers erledigt. 
Bewerber um dieſe Stelle haben ihre Meldungen 
unter Beifügung ihrer Befihigungs- und Führung“ 
Zeugniſſe binnen 14 Tagen bei uns einzureichen. 
Danzig, den 7. September 1866. 
Der Magiſtrat. 


Bengaliſche Flammen 
offerirt billigſt C. ©. Reimann, 
\ Große Schwalbengaſſe 8. 
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Geſangbücher, Tauf⸗ und Hochzeits“ 
Karten, Pathenbriefe empfiehlt in großer 
Auswahl J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 


Einen energiſchen und praktiſchen 
Inſpector, Midinburger, 30 Jahre 20 
mulitairfrei und unverhetrathet, der lauge Zeit N 
großen Wirthſchaften thätig war, empfiehlt ber 
Gutsbeſitzer Mahraun in Fünf hufen 
pr. Barten in Oſtpreußen. f 

Privat⸗Entbindungs⸗Anſtalt, 


graben, und die Weiſe, wodurch ſeine Zeitgenoſſen N e ee eee conceſſionirt mit Garantie der Diseretion, Berli, 
ſein Andenken zu erhalten geſucht haben, iſt ſo einzig Weiße Erbſen fl. 336 pr. 90pfd. gr. Frankfurter Str. 30. Dr. Nocke: 
in ihrer Art, daß fie der Sonderbarkeit wegen wohl | = 
verdient, bemerkt zu werden. — Ueber dem Grab⸗ 2 
ſteine fleht ein Crucifix. Unter demſelben eine Heerde ae 117 R ya 
Lämmer, die an das Crucifix hinaufgaffen. Mitten r a A % 5 5 5 
unter dieſen Lämmern liegt in vollem Ornate der + Damenzeitung für Mode und Handarbeit. = = E 
Bürgermeiſter Kerkering, welcher krumme Beine gehabt 8 Preis für das ganze Vierteljahr nur 10 Sgr. * E u 5 
haben muß, betend auf ven Knieen und gleichfalls 28 > = 1 
on — 5 
an das Crucifir binauſſehend. Unten lief t man folgende =} Soeben erschienen die ersten Nummern der neuesten Damenzeitung: 8 2 = "2 
plattdeutſche Inſchrift: 85 55 — — 225 
Hier unner liegt Hans Kerkering © | f S 8 en 2 E 
De ſo ſchep up de Föte ging. g 4 2 * 2 3 = I 22 
1 ® — 
r 2 Journal für Toilette und Handarbeit. 5 f E 8; 2 2 wi 
Du nimft di ja de Lämmer an, r E Die practischen Bedürfnisse im Auge behaltend, trägt i © 8 @ = 8 8 
So lat den Bock doch ok met gan! F — 5 — „Biene“ mit n Sorgfalt . Umsicht 3 8 = 20) 77, 
8 8 N ars 8 es zusammen, was die Mode im Gebiete der Toilette 9 8 
Ein Charlatan.] Vor einigen Wochen 8 8 3 und derweiblichen Handarbeit für selbstthätige, wirth- 43 8 EA 2 22 
kam ein Mann, der kaum noch gehen konnte, in einem "5. | schaftliche Frauen und Töchter Neues und Gutes 2 3 2 8 228 BR 
Wirthshauſe einer kleinen franzöſiſchen Stadt an. F 8 8 bringt: Im Hauptblatte jährlich an 1200 vorzügliche 82 3 =& > S 2 
Kaum hatte er ſich zu Bette begeben, als ſein Uebel L 5 us fg Abbildungen der gesammten Damen- und Kinder - Gar- a 8 S8 
ſo daß e ; 5 8 5 5 derobe, Leibwäsche und der verschiedensten Handar- 9 8 2 E > 
zunahm, 0 r nach zwei Tagen weder Arme 8 8 2 beiten, in den Supplementen die betreff. Schnittmuster a 2 E u Es 
noch Beine bewegen, noch ſprechen konnte. Der 8 * mit fasslicher Beschreibung, wodurch es auch den un- 3 = S 3 
Wirth befand ſich in großer Verlegenheit. Da er⸗ #3 geübtesten Händen möglich wird, Alles selbst anzufer- 3 8 2 — — sg 
ſchien eines Sonntags ein Marktſchreier vor dem e bedeutende Ersparnisse zu ien 3 2 za 
Wirthshauſe. Er faß in einem kleinen rothen Wagen 2 Ra 
feine Pferde trugen goldgeſtickte Decken, ——— Herausgegeben unter Mitwirkung der D (@ — 
geſchmetter verkündigte ein Elixit, dem alle Uebel Redaction des Bazar = 2 
weichen müßten. Der Wirth hatte dies kaum gehört, % mit theilweiser Benutzung der in dieser Zeitschrift 8 2 
ſo rief er dem Manne zu, er möge ihm, wenn er . enthaltenen Abbildungen. 3 
ein ſolches Wundermittel beſitze, feinen Kranken heilen. 5 


Verantwortlichen Redaction, Druck und Verlag son Edwin Groening in Danzig. 


